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Gelehrte n mi t gründliche r wissenschaftliche r Ausbildun g un d reiche n pädago -
gischen Erfahrunge n — Walte r Anderson , der am 23. August 1962 in Kie l an 

den Folge n eine s Verkehrsunfall s starb . 

Walte r Arthu r Alexande r Anderso n  l wurd e am 10. Oktobe r 1885 in Mins k 

als Soh n des aus Estlan d stammende n Sprachforscher s Nikola i Anderso n 

(1845—1905) geboren . Sein Bildungsgan g un d seine wissenschaftlich e Entwick -
lun g verliefen ausgesproche n geradlinig . E r besucht e in Kasan , wo sein Vater 

seit 1894 als Professo r für finnisch-ugrisch e Sprache n täti g war, das humani -
stische Gymnasium , das er 1904 mi t eine r goldene n Medaill e absolvierte , un d 

studiert e dan n bis 1909 an der Universitä t Kasa n klassische Philologie . Fü r die 

beide n Preisschriften , die er als Studen t verfaßte , wurd e ihm ebenfall s je eine 

golden e Medaill e zuerkannt . Nac h dem Abschluß des Studium s blieb Anderso n 

weiterhi n bei de r Universität , um sich auf die Professu r für westeuropäisch e 

Literaturgeschicht e vorzubereiten , un d legte im Frühjah r 1911, nachde m er an 

der Universitä t St . Petersbur g dre i Semeste r germanisch e un d romanisch e 

Philologi e gehör t hatte , das Magisterexame n ab. I m Sommersemeste r 1911 

wurd e er an der Universitä t Berlin immatrikulier t un d unternah m 1912 auf 

Staatskoste n eine Studienreise , die ihn durc h den größte n Tei l Europa s führte . 

1912 bis 1918 wirkte er an der Universitä t Kasa n als Privatdozen t für west-
europäisch e Literaturgeschichte . Gleichzeiti g war er als Lekto r für Italienisc h 

tätig , eine Sprache , die ihm zeitleben s besonder s nah e lag. Außerde m hiel t er 

1913 bis 1918 Vorlesungen an eine r private n Hochschule , den „Höhere n weib-
lichen Kursen" . Am 3. Februa r 1918 wurd e ihm von der Universitä t Kasa n 

für seine Dissertatio n „Kaise r un d Abt" I (1916) stat t des Magistergrade s aus-
nahmsweis e der Doktorgra d verliehen . Scho n am 1. Jun i 1918 wurd e Anderso n 

zum außerordentliche n Professo r für westeuropäisch e Literaturgeschicht e er -
nannt , konnt e aber sein Amt nich t meh r ausüben , da er schon im Jul i in seine 

Geburtsstad t Mins k floh, wo er bis Mitt e Septembe r 1920 blieb. I n Mins k war 

er als Professo r am Weißrussische n Pädagogische n Institu t täti g un d erteilt e 

gleichzeiti g an Schule n Deutschunterricht . 

Vom 18. Oktobe r 1920 bis zur Umsiedlun g nac h Deutschlan d im Oktobe r 1939 

war Walte r Anderso n in Dorpa t Professo r für estnisch e un d vergleichend e 

Volksdichtun g (eest i ja vördlev rahvaluule). 2 Außerde m hatt e er wiederhol t 

1) Biographisch e Daten : Eest i biograafilin e leksikon [Estnische s biogr. Lexi-
kon] . Tart u [Dorpat ] 1926—29, un d Eest i biograafilise leksikon i täiendusköid e 

[Ergänzungsb d zum estn . biogr. Lexikon] , Tart u [Dorpat ] 1940. De r Freund -
lichkei t von Herr n Dr . Fr . Harkor t verdank t de r Vf. die Fotokopi e des Lebens -
laufs, den der Verstorben e am 27. 11. 1946 für die Universitä t Kiel niederge -
schriebe n hat . Ferner : E. L a u g a s t e , Prof . W. Anderson i teaduslikus t 

tegevusest. [Di e wissenschaftlich e Tätigkei t W. Andersons. ] In : Eest i Kirjandu s 

29 (1935), S. 439—444; L. M a c k e n s e n , Meiste r de r Volksforschung . In : Balti -
sche Monatsheft e 1935, S. 510—516; K. R a n k e , Walte r Anderson . In : Fabuùa 

5, 1 (1962), nac h S. 184, ohn e Paginierung . Prof . Dr . K. Rank e stellte dem Vf. 
freundlicherweis e das Manuskrip t seine r Gedenkrede , die er im Herbs t 1962 in 

Kiel hielt , zur Verfügung. 

2) Anderso n selbst ha t auf deutsc h die Bezeichnun g ,Volkskunde ' gebraucht . 

D a es in Dorpa t zwei selbständig e Studienfäche r un d Lehrstühl e — Volks-
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Methode und der äußeren Form all die Eigenschaften, die ihn als Forscher 
charakterisieren. Dabei darf auch die Tatsache nicht übersehen werden, daß 
es zunächst noch der klassische Philologe ist, der eine folkloristische Mono-
graphie schreibt — das Thema hätte zweifellos auch anders angefaßt und 
ausgeführt werden können — und sich als konsequenter Vertreter der geo-
graphisch-historischen oder finnischen Schule ausweist. Sein zweites Werk, die 
groß angelegte Schwankmonographie „Kaiser und Abt"4 , setzt nicht nur 
dieselbe Forschungsrichtung fort, sondern bringt auch einen wichtigen theo-
retischen Beitrag zur Fundierung der finnischen Forschungsmethode. Am Ende 
des zweiten Teils5 hat Anderson nämlich seine Ansichten über Verbreitung 
und Weiterleben der mündlichen Überlieferung zusammengefaßt. Die hier 
formulierten „Allgemeinen Beobachtungen" (S. 397—411) bilden einerseits die 
Quintessenz seiner eigenen Forschungsergebnisse, andererseits aber auch den 
Ausgangspunkt späterer Auseinandersetzungen über methodische Fragen. Jene 
„Beobachtungen" sind nämlich eine wesentliche Ergänzung zur Theorie der 
finnischen Forschungsmethode, wie auch das ganze wissenschaftliche Werk 
Andersons an sich als ein Beitrag zur Präzisierung der geographisch-histori-
schen Methode betrachtet werden kann, und zwar vor allem im Hinblick auf 
die praktische Forschungsarbeit. Walter Anderson ist nämlich — und als 
Systematiker von Natur aus war er dazu wie berufen — einer der bedeutend-
sten Vertreter der geographisch-historischen Schule außerhalb Finnlands, jener 
Forschungsrichtung, die, wie K. Ranke es formuliert hat, „im Grunde nichts 
anderes" ist „als die Anwendung der den regionalen Philologien schon längst 
bekannten Textkritik auf die komplizierteren Gefüge der Volkserzählungen" 
und der mündlichen Überlieferungen überhaupt. 

So selbstverständlich diese Feststellung in historischer Sicht klingt und so 
einleuchtend die ausgesprochen klaren Grundsätze der geographisch-histori-
schen Schule an sich auch sind6, fehlte es doch nicht an Widerspruch. Im 
folgenden seien nur einige der Einwände genannt. Es handelte sich nicht nur 
darum, daß es manchmal als schwierig betrachtet wurde, im folkloristischen 
Bereich bestimmte, sonst vom Standpunkt der philologischen Forschung selbst-
verständliche Grundsätze zu verwirklichen, oder daß einige Forscher in der 
finnischen Methode eine Art Mechanisierung oder gar Einengung der wissen-
schaftlichen Arbeit sahen — eine der Ursachen des Widerspruchs ist zweifellos 
darin zu sehen, daß diese Forschungsrichtung es für absolut unzulässig hält, 
auf Grund von nur wenigen oder gar zufälligen Varianten weitreichende 
Schlüsse zu ziehen. Man darf dabei nicht vergessen, daß die Volksdichtung im 
weiteren Sinne des Wortes seit ihrer „Entdeckung" in ganz verschiedener 

4) Imperator i abbat. Istorija odnogo narodnago anekdota. I. [Kaiser und 
Abt. Die Geschichte eines Volksschwanks.] In: Uöenyja Zapiski . . . 1915—1916. 

5) Der Schwank vom Kaiser und Abt. Die Geschichte eines Schwanks. (Folk-
lore Fellows' Communications, Bd 42.) Helsinki 1923. 

6) Zur Orientierung: K. K r o h n , Die folkloristische Arbeitsmethode. Be-
gründet von Julius Krohn und weitergeführt von nordischen Forschern. (Insti-
tutet for Sammenlignende Kulturforskning, Bd 5.) Oslo 1926. Wichtig ist ferner 
der Artikel Andersons über die geographisch-historische Methode im Hand-
wörterbuch des deutschen Märchens, Bd II, S. 508—522. 
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Richtung — und in einigen Fällen eben auch durchaus mutwillig — inter-
pretiert worden ist oder, anders ausgedrückt: daß sie nicht selten als Beweis-
material für verschiedene Theorien und Forschungsrichtungen herangezogen 
und dabei auch mißbraucht worden ist. In der rückschauenden Beurteilung 
kann daher die finnische Schule nicht nur als eine Forschungsrichtung unter 
anderen ähnlichen bewertet werden, sondern das Schwergewicht ist — zu-
mindest teilweise — in ihrem streng methodischen Vorgehen überhaupt zu 
sehen. Infolgedessen kommt dem Methodiker Anderson nicht nur innerhalb 
der finnischen Schule, sondern auch im Rahmen der volkskundlichen Forschung 
überhaupt eine große Bedeutung zu — ungeachtet dessen, daß er sich anderen 
Richtungen der folkloristischen Forschung gegenüber ablehnend verhielt und 
daß die geographisch-historische Methode für ihn die Forschungsmethode 
schlechthin war. 

Von Andersons Äußerungen über methodische Fragen muß vor allem seine 
Stellungnahme „Zu Albert Wesselski's Angriffen auf die finnische folkloristi-
sche Forschungsmethode" 7 hervorgehoben werden. Diese Schrift ist gleichzeitig 
eine Interpretation und Verteidigung der finnischen Schule und seiner eigenen 
Forschungsergebnisse, vor allem seiner These von der Stabilität der münd-
lichen Überlieferung. Sie ist aber auch eine Verteidigung der mündlichen 
Tradition überhaupt — Wesselski mißt nämlich den mündlichen Varianten 
neben den literarischen eine nur geringe Bedeutung bei. Man sieht bei dieser 
Auseinandersetzung ganz deutlich, daß die beiden Forscher nicht nur geo-
graphisch in verschiedenen Gegenden beheimatet sind, sondern daß ihre Er-
fahrungen mit dem Material und auch ihre Ausgangspositionen auf verschie-
denen Ebenen liegen. Wesselski ist als Forscher im Bereich des Schriftlichen 
zu Hause, eben ein Literaturforscher, der sich u. a. auch mit der Gattung 
Märchen befaßt; Anderson dagegen kommt aus einer Gegend, wo Aufzeich-
nungen aus mündlicher Überlieferung bekanntlich außerordentlich zahlreich, 
schriftlich überlieferte Texte aus älterer Zeit dagegen selten sind, und an Be-
gegnungen mit der lebendigen mündlichen Überlieferung hat es ihm natürlich 
auch nicht gefehlt. Die Frage, wie eine so reich überlieferte mündliche Tradi-
tion zu bewältigen sei, scheint sich Wesselski gar nicht gestellt zu haben. Eben-
sowenig hat er berücksichtigt, daß es Länder gibt, in denen die mündliche 
Überlieferung jahrhundertelang als eine „Literatur" für sich neben der ge-
schriebenen Literatur ein eigenes Dasein führte, ohne dabei von dieser nennens-
wert beeinflußt zu werden — das gedruckte Schrifttum hatte ja z. B. bei den 

7) In: Acta et Commentationes Universitatis Tartuensis (Dorpatensis) (zit.: 
Acta). B 38. Tartu [Dorpat] 1935. — An methodischen Auseinandersetzungen 
Andersons muß ferner erwähnt werden: Über P. Jensens Methode der ver-
gleichenden Sagenforschung. In: Acta, B 21, 1930. Der Hauptteil der Unter-
suchung Andersons ist an sich eine großartige Parodie: er zeigt unter Anwen-
dung der Methode Jensens, daß der ganze Struwwelpeter eine Art Abklatsch 
von Gilgamesch ist — Jensen glaubte nämlich, in der ganzen Weltliteratur 
Spuren von Gilgamesch nachweisen zu können, oder mit anderen Worten: 
dadurch ist das Verfahren Jensens ad absurdum geführt, weil man, wenn man 
seinem Vorbild folgt, durch die Anhäufung zufälliger Merkmale überall Ab-
hängigkeit von einem bestimmten Vorbild nachweisen kann. 
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Form behandelte, etwa — um nur einige Themen zu nennen — Dorpater 
Lokalsagen, Werwolf, Schatzträger, das 6. und 7. Buch Mosis, legendenhafte 
Lieder oder das Alte und das Neue Testament in der Volksüberlieferung. 
Es ist sehr zu bedauern, daß keine dieser Vorlesungsserien im Druck er-
schienen ist — das Material muß wohl als verloren gelten. 

Da wir die Stellung Andersons innerhalb der folkloristischen Forschung be-
reits charakterisiert haben, beschränken wir uns im folgenden auf eine kurze 
Übersicht, die — vor allem von der Dorpater Zeit ausgehend — lediglich die 
wichtigsten Themengruppen seiner umfangreichen wissenschaftlichen Produk-
tion 10 und einige Einzeltitel erwähnen soll. 

Das Interesse des international ausgerichteten Forschers galt in erster Linie 
der Volkserzählung in ihren verschiedenen Formen. Diese Forschungsrichtung, 
die ihren Ausdruck in den beiden schon genannten großen Monographien fand, 
wurde in Dorpat fortgesetzt, es kamen aber auch andere Problemstellungen hinzu. 
Der ursprünglich russisch geschriebene zweite Teil der groß angelegten Unter-
suchung „Kaiser und Abt" konnte 1923 in deutscher Fassung erscheinen ", eine 
Ergänzung dazu bildeten die in Minsk aufgezeichneten jüdischen Varianten 
dieses Schwanks.12 „Der Schwank vom alten Hildebrand" (Acta B 21 und 23, 
1931) schloß sich als dritte große Untersuchung dieser Art an. Vom estnischen 
Material ausgehend, behandelte Anderson ferner das Märchen vom gestohlenen 
Donnerinstrument13, eine Abhandlung, die die einseitig und eigenwillig ent-
wickelte Theorie von Oskar L o o r i t s über die Verbreitung dieses Märchens u 

korrigierte. In seinem Nachlaß fand sich noch eine fast druckfertige Studie 
über „Die drei Orangen", an der er in den letzten Jahren seines Lebens ge-
arbeitet hatte. Zu den Märchen- und Schwankmonographien gesellen sich 
ferner Sagenstudien, z. B. „Nordasiatische Flutsagen" 15 und „Die Universität 
Dorpat in der estnischen Volksüberlieferung".16 

Einer der ersten Schritte in Dorpat dürfte eine nähere Beschäftigung mit 
dem estnischen handschriftlichen und gedruckten volkskundlichen Material 
gewesen sein. Davon legt der Beitrag über die Vorbilder der aus der volks-

10) Sein wissenschaftliches Lebenswerk umfaßt — neben den Publikationen 
in Buchform — eine lange Reihe kürzerer und längerer Aufsätze, Besprechun-
gen und Lexikonartikel in russischer (seit 1906), deutscher (seit 1907), italieni-
scher (seit 1914), estnischer (seit 1922) und jiddischer Sprache. Es ist damit zu 
rechnen, daß in nächster Zeit eine vollständige Bibliographie seiner Veröffent-
lichungen erscheinen wird. 

11) s. Anm. 5. S. 3—23 gibt Anderson eine kurze Zusammenfassung des 
ersten Teils. 

12) Der Schwank vom Kaiser und Abt bei den Minsker Juden. In: Acta B 1, 
1921. 

13) Zu dem estnischen Märchen vom gestohlenen Donnerinstrument. In: Acta 
B 45, 1939. 

14) Oskar L o o r i t s , Das Märchen vom gestohlenen Donnerinstrument bei 
den Esten. In: Sitzungsberichte der Gelehrten Estnischen Gesellschaft (zit.: 
SbGEG) 1930, S. 47—121. 

15) In: Acta B 4, 1923. 
16) In: SbGEG 1928, S. 9—44. 
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tümlichen Aufklärung hervorgegangenen estnischen Fabelsammlung von Fr. W. 
Willmann (1782) Zeugnis ab.17 Auf Grund des von Anna B e h r s k a l n veröffent-
lichten Typenverzeichnisses 18 identifiziert Anderson die Vorbilder Willmanns 
in dem anderthalb Jahrzehnte älteren lettischen Fabelbuch von G. F. Stender 
(1766). 

Aus der Beschäftigung mit dem älteren handschriftlichen Material ist auch 
die Untersuchung über die estnischen Märchen in der Sammlung J. H. Rosen-
plänters aus den Jahren 1832—1838 hervorgegangen.19 Anderson stellt fest, daß 
ein großer Prozentsatz dieser 151 Märchen auf literarische Vorbilder zurück-
geht — rund 50 Erzählungen stammen aus der oben genannten Fabelsammlung 
Willmanns: sie sind größtenteils während des Konfirmandenunterrichts diktiert 
oder vorgelesen und nacherzählt worden. Mit dem Problem der Beeinflussung 
der mündlichen Tradition durch die literarische beschäftigt sich ebenfalls sein 
Aufsatz „Imelik paralleel".20 

Großes Interesse brachte Anderson auch dem Problem der Verbreitung 
mündlicher Tradition in der Gegenwart entgegen. Davon legen Studien wie 
„Die Marspanik in Estland 1921" 21 und „Kettenbriefe in Estland"22 Zeugnis ab. 

Vom Inhaltlichen her gesehen, ist es von den beiden Studien an sich nur 
noch ein kurzer Schritt zu den Untersuchungen über Aberglauben und Volks-
glauben: „Uus töö Balti libahundiprotsesside kohta" 23, worin wichtige Ergän-
zungen zur Abhandlung H. v o n B r u i n i n g k s über das Werwolf-Problem 
in Livland24 gegeben werden, „Ein französisches Zauberbuch in estnischer 
Übersetzung" 25 und — zusammen mit H. L a a k m a n n verfaßt — „Ein neues 
Dokument über den estnischen Metsik-Kultus aus dem Jahre 1680".26 

Die Beschäftigung mit dem Volkslied beginnt bei Anderson erst in Dorpat. 
Dabei hat die Tatsache, daß die Volksdichtung' im Bewußtsein der Allgemein-
heit seit der Nationalromantik in Finnland und Estland öfters mit dem Volks-
lied fast gleichgesetzt wurde und daß auch die Forschung sich weitaus ein-

17) Lätl möjust vanemas eesti ilukirjanduses. [Der lettische Einfluß auf die 
ältere estnische Literatur.] In: Eesti Kirjandus 19 (1925), S. 385—396, 408—413. 
Über Willmann und die Erstauf läge seiner Fabelsammlung: O. A. W e b e r -
m a n n , Ein estnisches Unikum in Göttingen. In: Ural-Altaisehe Jbb. 31 (1959), 
S. 491—502. 

18) Anna B e h r s k a l n , G. F. Stenders lettische Fabeln und Erzählungen. 
In: Zs. d. Ver. f. Volkskde 33/34 (1923/24), S. 95—103. 

19) J. H. Rosenplänteri eesti muinasjutud. [J. H. Rosenplänters estnische 
Märchen.] In: Suomi V, 16 (1933), S. 15—37. 

20) In: Album M. J. Eiseni 70. sünnipäevaks. [Festschrift zum 70. Geburtstag 
von M. J. Eisen.] Tartu [Dorpat] 1927. 

21) In: Zs. d. Ver. f. Volkskde 35/36 (1925/26), S. 229—252. 
22) In: Verh. d. Gel. Estn. Ges. 30 (1938), S. 1—23. 
23) [Eine neue Arbeit über die Werwolf-Prozesse im Baltikum.] In: Ajaloo-

line Ajakiri 3 (1924), S. 151—154. 
24) H. v o n B r u i n i n g k , Der Werwolf in Livland . . . In: Mittn a. d. 

livland. Gesch. 22 (1924), S. 163—220. 
25) In: Memoires de la Societe Finno-Ougrienne 67 (1933), S. 1—11. 
26) In: Acta B 32, 1934. 
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gehende r mi t dem Volkslied als mi t den Prosaforme n befaßte , nu r eine geringe 

Rolle gespielt: maßgeben d war das reich e Materia l sowie auch die Notwendig -
keit , diese wichtige Gattun g der mündliche n Überlieferun g mi t eine r Füll e von 

Probleme n zunächs t in den akademische n Unterrich t un d dan n auch in die 

Forschun g mi t einzubeziehen . 

Di e erst e größer e Arbeit auf diesem Gebie t ist die Untersuchun g übe r die 

estnische n Variante n der Volksballade „E s waren zwei Königskinder " (Ük s 

kuning a tüta r ja kuning a poeg). 27 Es folgte eine umfangreich e Untersuchun g 

übe r das Versmaß des alte n estnische n Volksliedes: die Diskussio n übe r das 

Proble m der Skansio n veranlaßt e Anderson , die Frag e rein statistisc h zu unter -
suchen , um zu zuverlässigen Ergebnisse n zu kommen , wobei er sich das Ver-
fahre n von M. W. Drobisch , der die Zusammensetzun g des lateinischen , grie-
chische n un d deutsche n Hexameter s statistisc h untersuch t hatte , zum Vorbild 

nahm . Als Materia l dient e der zweite Ban d der von Jako b Hur t herausgege -
bene n Sammlun g „Van a Kännel " (1886). — Wir möchte n noc h hinzufügen , daß 

die im Fac h Folkloristi k vorgelegten Magisterschrifte n (von A. V. Körv , A. 

Kurlents , E. Laugaste , E. Päss, Aleksandr a Aavik u. a.) — soweit es sich über -
sehen läßt — fast ausschließlic h die Problem e des Volksliedes zum Them a 

hatten . 

Währen d des Zweite n Weltkrieges beschäftigt e sich Anderso n mi t den 

neuere n estnische n Volksliedern , wie sie un s vorwiegend aus den für die letz-
ten Jahrzehnt e des 19. Jhs . typische n Sammlunge n (laulikud , ,Sänger' ) bekann t 

sind, u m ihr e deutsche n Vorbilder festzustellen . Leide r wurde n der Satz wie 

auch das Manuskrip t durc h eine n Bombenangrif f vernichtet . Es ist zu be-
dauern , daß Anderso n sich nich t entschlosse n hat , ein e kurz e Zusammenfassun g 

dieser vom Standpunk t der Praxi s aus sehr nützliche n Studi e niederzuschrei -
ben — vor einigen Jahre n ha t er dem Vf. aus dem Gedächtni s interessant e 

Einzelheite n mitteile n können . 

Auch in den Jahre n nac h dem Kriege ha t Anderso n einige kleiner e Aufsätze 

zur Problemati k des Volksliedes veröffentlicht , wie etwa „Di e Textgestal t der 

Bylinę vom Kaufman n Terentij " 28, un d „Da s Hermannsliedche n im Baltikum". 2 9 

Als ein wichtiger Beitra g besonder s zur vergleichende n Volkskund e sind die 

von Anderso n veröffentlichte n Rezensione n un d Kommentar e zu Sammlunge n 

von Volkserzählunge n un d die Typenregiste r (u. a. zu den erste n vier Bände n 

der Zeitschrif t „Fabuùa") anzusehen . Di e zum Teil rech t umfangreiche n Rezen -
sionen verdiene n schon deshal b besonder s hervorgehobe n zu werden , weil in 

eine r Reih e von Fälle n Veröffentlichunge n in wenig bekannte n Sprache n be-
sproche n werden ; un d da Anderso n seine Rezensione n von Märchenpublika -
tione n mi t Typenregister n versehen hat , ha t er diese Textsammlunge n erst für 

die Forschun g erschlossen. 80 Charakteristisc h für sein profunde s Wissen ist 

z. B. die Besprechun g von Jan-Öjvin d Swahn s Monographi e „Th e Tale of 

27) Da s Lied von den zwei Königskinder n in de r estnische n Volksüberliefe-
rung . In : Verh. d. Gel . Estn . Ges . 26 (1932), S. 1—130. 

28) In : Zs. f. slav. Phi lo ! 21 (1952), S. 225—269. 

29) In : Zs. f. Volkskde 50 (1953), S. 125. 

30) Hie r könnte n auch seine beide n Beiträg e übe r die wepsischen Text -
sammlunge n von L. Kettune n (Suom i IV, 18, 1920 bzw. V, 4, 1925) un d E. N . 
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Cupi d an d Psyche " (Lun d 1955)31, eine Rezension , die im übrigen auch wegen 

der Auseinandersetzunge n übe r die finnisch e Forschungsmethod e von Interess e 

ist. Nachde m Anderso n seine r tiefen Zufriedenhei t übe r die Vollständigkei t des 

von Swahn benutzte n Variantenmaterial s Ausdruc k verliehe n ha t (S. 124), 
bring t er S. 125—130 noc h eine rech t lange Liste von Ergänzungen . — Auch 

mehrer e Nekrolog e stamme n aus seine r Fede r — der ausführlichst e übe r 

Johanne s Bolte 3 2 , de r ihm seinem Wesen nac h in mancherle i Hinsich t ähnlic h 

gewesen sein dürfte . 

Ferne r ha t Anderso n mehrer e sorgfältig ausgeführt e Münzinventarie n ver-
öffentlicht. 83 Es ist un s nich t bekannt , worau f sein Interess e für Numismati k 

zurückzuführe n ist, aber die Beschäftigun g mi t Münze n lag ihm durchau s nah e 

— er war auch eine Zeitlan g Münzkonservato r der Gelehrte n Estnische n Ge -
sellschaft, de r damalige n zentrale n Sammelstell e für Münzfunde , un d verzich -
tet e nich t gern auf diese ehrenamtlic h versehen e Stelle . Wenn ma n den 

Verstorbene n kennt , sind seine numismatische n Interesse n an sich nich t über -
raschend : es handel t sich um die gleiche systematisierend-philologisch e Arbeits-
weise, die un s beispielsweise beim Identifiziere n un d Kommentiere n von 

Märche n begegnet . 

Charakteristisc h für Anderso n ist, daß er als Volkskundle r — ungeachte t 

seiner Initiativ e als Sammle r — selbst kein e Feldforschun g getriebe n hat . 

Soweit un s bekannt , ha t er nu r in seiner Jugen d Text e aufgezeichne t — die 

spätere n Sammelaktione n ha t er vorwiegend von Schüler n durchführe n lassen . 

1918/20 ließ er in Mins k seine eigene n Schüle r Aufzeichnunge n mache n — da s 

Ergebni s waren 1 332 Seite n Texte . Von Dorpa t aus leitet e er eine rech t um -
fangreich e Sammelaktion : seit 1922 wurde n auf Grun d der von ihm zusammen -
gestellten Frageböge n unte r der Aufsicht von Lehrer n estnisch e un d deutsch e 

Kinderlieder , Abzählreime , Spielliede r un d Vogelstimmendeutunge n gesammel t 

— die nac h ihm genannt e Sammlun g umfaß t etwa 62 000 Seite n Aufzeich-
nungen . I n den Jahre n 1925 bis 1929 führt e Anderso n durc h die Schule n der 

Republi k San Marin o eine Sammelaktio n durch , dere n Ergebni s run d 3 000 

Seite n Text e waren . Di e in dieser Sammlun g enthaltene n Märche n ha t er 

1927—1934 in dre i Lieferunge n veröffentlicht. 84 
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